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Weil die Königin Elisabeth von England den Niederländern Bei¬
stand geleistet hatte, und weil sie die Königin Maria Stuart hatte hin¬
richten lassen, erklärte ihr Philipp den Krieg. Er rüstete eine ungeheure
Flotte aus, wie sie die Welt bisher noch nicht gesehen hatte. Er nannte
sie selbst „die Unüberwindliche" (Armada). Philipp hoffte, mit der¬
selben England zu erobern und die Niederländer ebenfalls zu Boden zu
werfen. Allein es kam anders.

Einen Theil der Armada vernichtete die englisch-niederländische Flotte,
aber die meisten Schiffe wurden durch den Sturm au den britischen Küsten
zerschellt. Nur einige Reste der Armada kehrten nach Spanien zurück.
Als Sidouia, der Admiral der vernichteten Flotte, dem Könige das Un¬
glück meldete, sagte dieser: „Ich habe die Flotte gegen Menschen und nicht
gegen Stürme gesandt!" Von dieser Zeit an sank Spaniens Seemacht.
Ueberhaupt brachte Philipps Regierung seinem Volke kein Glück. Er
starb schon 1598 arm und verlassen an einer schrecklichen Krankheit. Er
hatte bei seinem Tode kein einziges großes, d. H. edles Werk aufzuweisen.
Sein Land war verarmt, dem Volke war die Freiheit genommen, und Tau¬
sende von unschuldigen Opfern waren ihres Glaubens wegen hingerichtet.
Keine Thräne folgte dem finstern Manne in die Gruft, wohl aber Haß
und Verachtung derjenigen, welche er gekränkt hatte.

Spanien ist seit Philipps Regierung vom mächtigsten Staate der
Welt zu einem ohnmächtigen Reiche Europas herabgesunken.

95. Die pariser LluthochM.
(1572.)

Die Reformation war besonders von der Schweiz ans durch Calvin
auch nach Frankreich gedrungen. Man nannte die Reformisten hier
Hugenotten. Obgleich die Herrscher Frankreichs, die größtentheils der
katholischen Kirche eifrig ergeben waren, die „Ketzer" nicht dulden wollten
und strenge Gesetze gegen sie erließen, so wuchs die Zahl derselben doch
von Jahr zu Jahr; selbst die Familie Bourbon, die mit dem regierenden
Königshause verwandt war, bekannte sich öffentlich zur reformirteu Kirche.
Dagegen verfolgte eine andere herzogliche Familie, die Guisen, die Huge¬
notten aufs Grausamste und dazu bemächtigte sich ein Weib der Regierung,
die das Unglück noch vergrößerte. Das war die Mutter des damaligen
jungen Königs, Katharina von Medici s. Der junge König aber hieß
Karl IX.

Katharina, ein ränkevolles Weib, begann in Verbindung mit den
Guisen die Verfolgung der Hugenotten, indem sie den Gottesdienst verbot
und die Ungehorsamen hinrichten ließ. Als sie aber sah, daß die Huge¬
notten, die Prinzen Heinrich von Navarra und Conds und der tüch¬
tige Admiral Coligny an der Spitze, zu den Waffen griffen, beschloß sie
den Weg der List. Sie bot Heinrich von Navarra ihre Tochter Mar¬
garetha zur Gemahlin an, um dadurch eine Versöhnung zwischen den
Parteien zu erzielen. Heinrich und dieReformisten ließen sich auch täu¬
schen. Die Hochzeit wurde unter Freude und Jubel in Paris gefeiert. Der


